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Lieber Franz,
jetzt bist du aus diesem Hundeukulelen
Sommer gestürzt.
Uns allen werden deine trefflichen Worte
und Gesten fehlen.
Wir vermissen dich so sehr.
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sondern um die unübersichtliche
Verkettung der Kontrakte zwi-
schen den Gläubigern und ihren
Wetten darauf, dass Griechenland
(nicht) untergehen wird?

Wer erklärt mir, warum grie-
chische Staatsanleihen mit zwei-
stelligen Zinssätzen heute, wo die
europäischen Regierungschefs
und Finanzminister doch mehr
oder weniger unmissverständlich
verkündeten, Griechenland nicht
allein zu lassen, nicht heiß be-
gehrte Finanztitel wurden?

Magisches Weltbild
Von wem kann ich eine Aus-

kunft darüber bekommen, warum
gewöhnliche Firmen im Fall von
Zahlungsunfähigkeit zum Insol-
venzrichter gehen müssen, Grie-
chenland aber wegen der Herab-
stufung durch (private) Rating-
agenturen in den Bankrott schlit-
tern würde?

Wie ich zum Opfer der Griechenland-Krise wurde

Christian Fleck

Ich will nicht länger Opfer der
Griechenland-Krise sein. Zum
Opfer wurde ich nicht, weil ich

griechische Staatsanleihen ge-
zeichnet oder wegen der unsiche-
ren Lage meinen Urlaub storniert
habe, nein, geopfert habe ich in
den vergangenen Monaten Zeit
und Hirnschmalz, um wenigstens
in Grundzügen zu verstehen, was
der Fall ist.

Auf dieser mentalen Odyssee
traf ich, auf dieser und vergleich-
baren Seiten, Essayisten, die ihr
Mitleid mit den doch so netten
Griechen kundtaten, Denker, die
die Wiege der Demokratie nicht
den Bach des schnöden Mam-
mons hinuntergehen sehen woll-
ten, Erleuchtete, die ihren Lesern
weismachen wollen, dass alles
von der Differenz zwischen Zins-
satz und Wachstumsrate abhänge,
Prediger, die in der nun endlich
möglichen Etablierung einer Ge-
meinwohlökonomie die Rettung
sehen und die, die es immer schon
wussten: Der Euro kann nicht
funktionieren. Das war alles nett
zu lesen und manchmal auch in-
formativ, doch beschlich mich im-
mer mehr der Eindruck, es hand-
le sich um Beiträge zu einer An-
thologie wie jener der 10.000 ÖFB-
Bundestrainer: leidenschaftlich,
aber ein wenig unprofessionell.

Wo sind die Beiträge der Fach-
leute geblieben?Bzw.wer ist über-
haupt ein Fachmann oder eine
Fachfrau, die mir und anderen
plausibel machen kann, was Sa-
che ist?

Ich habe begründete Zweifel,
dass die Banker, die neuerdings
(auch dieser Zeitung) so gerne In-
terviews geben, in denen sie uns
glauben machen wollen, dass sie
nichts mit der Krise zu tun haben,
wohl aber wüssten, was zu tun sei,
unparteiisch genug sind, trifft
doch auf mehr als nur einen die
neue Berufsbezeichnung Bangster
zu. Die Verursacher des Elends
sind selten gute Diagnostiker.
Auch der kürzlich im Bundes-
kanzleramt konstituierte Wirt-
schaftsrat der Bundesregierung,
der sich aus Spitzenvertretern der
Industrie- und Finanzwirtschaft
(so weit ich sehen kann, war da-
runter kein einziger Wirtschafts-
wissenschafter!) zusammensetzt,
verfolgt wohl eher Eigeninteres-
sen und kommt daher als Aus-
kunftsperson kaum infrage.

Bescheidenes Ansinnen
Warum, so frage ich mich, muss

ich in die Tiefen der internationa-
len Wirtschaftspresse eintauchen,
um auf Antworten zu stoßen, die
plausibel klingen, aber vor allem
neue Fragen aufwerfen? Auf der
„Börsen und Märkte“ betitelten
Seite der Neuen Zürcher Zeitung
etwa konnte man am 4. Juli lesen,
die „Rettung von Banken (sei das)
wahre Ziel der europäischen Be-
mühungen“. In diesem Artikel
werden „Währungsstrategen“,
„Händler“ und „Vermögens- und
Kapitalverwalter“ zitiert, die uni-
sono bestätigen, was die Über-
schrift verkündete. Der Verfasser
fügte dem nur hinzu, dass „Kom-
mentatoren und Teilnehmer an
den internationalen Finanzmärk-
ten“ „skeptisch oder gar zynisch
reagiert haben“.

Dabei sind meine Erklärungs-
wünsche doch ganz bescheidene:
Ich will eigentlich nur wissen, ob
die jetzige, die Griechenland-Kri-
se bloß eine neue Etappe des seit

2008 zu beobachtenden Debakels
ist oder ob es sich um etwas Neu-
es handelt? Die Royal Bank of
Scotland, der Versicherungskon-
zern AIG, der Bankmoloch Citi-
group und all die anderen, denen
mit Steuermitteln aus der Patsche
geholfenwurde,nachdemsichder
Bankrott von Lehmann Brothers
als folgenschwerer denn erwartet
herausstellte, waren „too big to
fail“ – ist Griechenland auch zu
groß oder geht es gar nicht um die
Größe des vom Bankrott bedroh-
ten Staates (oder Unternehmens),

Aufzeichnungen eines Nicht-Experten von
einer mentalen Odyssee durch allerlei

Deutungen des gegenwärtigen Unheils – an
deren vorläufigem Ende nur ein Wunsch

offenbleibt: Kann bitte irgendjemand einmal
schlüssig erklären, was hier vor sich geht?

Fragen wie diese zu beantwor-
ten fiele, dachte ich bisher, in die
Kompetenz von Wirtschafts- und
Finanzwissenschaftern; uns über
die Verteilung der Macht und die
Verschiebung der Balance zwi-
schen Machtgruppen aufzuklä-
ren, gehöre zu den vornehmsten
AufgabenderPolitikwissenschaft.
Das Schweigen der Wissenschaf-
ter ist nicht nur ärgerlich, sondern
droht auch die Deutungshoheit je-
nen zuüberlassen, die zwar nichts
erklären können, aber immer
schon Bescheid wussten. Mitglie-
der bildungsnaher Schichten
kümmern sich immer weniger da-
rum, die gegenwärtige Krise zu
verstehen, sie überblättern die
Wirtschaftsseiten und verkünden,
ohne zu erröten, dass sie davon
halt nichts verstehen.

Am anderen Ende des Bildungs-
spektrums, wo sich die Bildungs-
fernen tummeln, sind die Reaktio-

nen nicht weniger hilflos, dafür
lauter: Man klopft sich auf die
Schenkel,wennRattenfänger „un-
ser Geld für unsere Leut’“ verkün-
den (Schlingensief, der vor Jahren
dies in Graz tat, als er Geldschei-
ne unters Volk warf, hätte seine
Freude).

Die Folge unerklärter Verhält-
nissewirddieAusbreitungvonEr-
satzdeutungen sein, deren ja
schon jetzt genügenddurchdie In-
ternetforen geistern. Ersatzschul-
dige sonder Zahl werden geoutet
und Pseudoerklärungen blühen in
einer Population, deren ökonomi-
scher Alphabetisierungsgrad oh-
nehin bescheiden ist. Die Rück-
kehr zu einem magischen Welt-
bild steht nicht mehr bevor, son-
dern ist bereits eine Tatsache. Die
neuen Götter mögen Gier oder Ra-
tingagentur heißen, dass beide das
geronnene Ergebnis des Handelns
von Menschen sind und daher
auch anders aussehen könnten,
fällt dem Vergessen anheim.

Zu „kompliziert“?
Dabei gilt eine Ausrede, die

Wirtschaftswissenschafter ge-
meinhin bemühen, mit Sicherheit
nicht: Die Verhältnisse mögen
kompliziert sein, doch ein zumin-
dest annähernder Konsens, zu
dem sich Fachleute zusammen-
raufen, hat in anderen bedrohli-
chen Lagen durchaus zu einer Be-
lehrung der „gewöhnlichen“ Leu-
te geführt. Erinnert sei nur an die
anfänglichen Deutungen der
Aids-Epidemie durch jene, die
meinten, für die Moral zuständig
zu sein, was nach drei Jahrzehn-
ten höchstens noch schlechtem
Kabarett als Material dient. Be-
harrliche Aufklärungsarbeit kann
Einstellungen und Verhalten mo-
difizieren. Das Intergovernmental
Panel on Climate Change hat we-
sentlich zum Verständnis des von
Menschen verursachten Klima-
wandels beigetragen, woran be-
rechtigte Kritik an Einzelbefun-
den und übertriebenen Deutun-
gen beteiligter Wissenschafter
nichts geändert hat. Ein halbwegs
stabiler Konsens unter Wissen-
schaftern verträgt Mängelrügen.

Für den Fall der wirtschaftli-
chen Krise(n) und ihren Heraus-
forderungen für die davon direkt
oder indirekt Betroffenen kann
man den „zuständigen“ Wissen-
schaftern den Vorwurf nicht er-
sparen, sich der Aufgabe zu ent-
ziehen, eine halbwegs stimmige
Deutung dessen, was der Fall ist,
zustande gebracht zu haben.

PS: Soeben lese ich, dass der
US-Bundesstaat Minnesota zah-
lungsunfähig ist – und wie die Ra-
tingagentur Fitch darauf reagierte:
Dieselbe Agentur (oder war’s eine
von den zwei anderen? – egal), die
Griechenland und Portugal schon
vor Monaten in den Bonitäts-Ha-
des „Trashniveau“ geschickt hat,
wiewohl der Staatsbankrott in bei-
den Fällen bisher erfolgreich ab-
gewendet wurde, zögerte nicht,
die bisherige Triple-A-Bonität (!)
auf AA+-Level zu reduzieren –
also von „sehr gut“ auf „sehr gut
minus“ sozusagen. – Ich glaube,
ich bin auch ein Opfer der Minne-
sota-Krise ...

CHRISTIAN FLECK ist Soziologe an der
Universität Graz.

Athen, am
Tag nach den
„rettenden“
155 Ja-Stim-
men zum
Sparpaket:
155 Masken,
eine Tränen-
gaspatrone,
im Hinter-
grund eine
EU- und eine
Hellas-Flagge.
– Was wird
da gespielt?
Foto: EPA

Europas Demokratie im Koma
Die EU ist dabei, sich in eine von Geldinteressen gelenkte Oligarchie zu verwandeln

Thomas Sautner

Es ist nicht weniger als eine
historische Zäsur, die Euro-
pa derzeit erlebt: In zwei EU-

Staaten bereits regieren nicht
mehr die Volksvertreter, sondern
ein Interessenverband aus IWF,
Weltbank und EZB. In Portugal,
Griechenland (und mit Abstri-
chen auch in Irland) wurde die je-
weilige Regierung unter Kuratel
gestellt, die Demokratie in künst-
lichen Tiefschlaf versetzt.

Kein Aufschrei quer durch Eu-
ropa, nicht einmal Be-
sorgnis ist zu bemerken.
Stattdessen Erleichte-
rungundFreudeüber die
Weisheit der grie-
chischen Abgeordneten,
die das Schweiß- und-
Tränen-Sparpaket ver-
antwortungsvoll abnick-
ten. Finanzminister
Evangelos Venizelos
machte kein Geheimnis
daraus, dass Athen alles
tue, um weitere Kredite
zu bekommen. De facto
sei die Regierung entmündigt:
„Wir machen, was angeordnet
wird und was man uns erlaubt.“
Abgeordnete fragen sich, was sie
imParlament zu suchenhätten, da
ohnehin alles von den Herren aus
Washington, Frankfurt und Brüs-
sel bestimmt werde. Tatsächlich
entscheiden Fremde über das ehe-
mals hoheitliche Budget, greifen
damit tief ins Leben der Griechen
ein, dirigieren Sozial-, Gesund-
heits-, Bildungs- und Pensions-
ausgaben.

Es handle sich um eine massive
Einschränkung der griechischen
Souveränität, sagt Euro-Gruppen-

chef Jean-Claude Juncker, beklagt
damit aber nicht etwa das demo-
kratische Knockout. Es klingt viel
eher nach einer harten, doch ge-
rechten Strafe, die Athen wider-
fährt. Demokratie übrigens ist ein
griechisches Wort.

Ähnlich wie Griechenland er-
geht es Portugal, wobei die Aus-
schaltung der Demokratie hier
noch ungenierter, weil detailrei-
cher ausfiel, mussten sich doch
nicht nur die regierenden Sozialis-
ten auf ein detailliertes Sparpaket
festnageln lassen, um Kreditzusa-

gen zu erhalten, sondern
darüber hinaus die kon-
servative Opposition –
für den Fall, dass diese
die nächste Wahl ge-
winnt. So unverblümt
wurde in Europa noch
keinem Volk gesagt, dass
es völlig einerlei ist, wel-
che Partei es wählt.

Bisher gab es derartig
selbstverständliches Un-
ter-Kuratel-Stellen nur
nach einem verlorenen
Krieg. Diesmal ist der

Kriegsgewinner nicht ein feindli-
cher Staat, sondern vermeintlich
wohlmeinende Finanzorganisatio-
nen. Deren Vorgehensweise im
Falle Portugals erwies sich im Üb-
rigen als durchaus weitsichtig, ge-
wann doch die Opposition die
Wahl und so waren es eben nicht
die Sozialisten, sondern die Kon-
servativen, die unter anderem die
Erhöhung der Mehrwertsteuer be-
schlossen,KürzungenimSozialbe-
reich und etliche Privatisierungen.

In Europa wird diskutiert, ob es
im Zuge der Euro- bzw. Schulden-
krise zu einer wirtschaftspoliti-
schen Zentralregierung kommen

könnte. Es ist bereits so weit: Eu-
ropa hat eine Zentralregierung.
Aktuell schaltet und waltet sie in
Portugal und Griechenland. Ar-
beitet sich sozusagenein fürmehr.

Freilich ist sie nicht demokra-
tisch legitimiert – weder von den
europäischen Bürgern noch von
deren Regierungen. Nicht das Eu-
ropäische Parlament und nicht
der EU-Rat aus gewählten Staats-
und Regierungschefs bilden das
oberste Gremium. Nicht einmal
das so gern kritisierte Brüssel, die
EU-Kommission. Geleitet wird
Europa in seinen wichtigsten Ent-
scheidungen derzeit von einer
Oligarchie aus wenigen EU-Staa-
ten (Frankreich, Deutschland), so-
wie dem Internationalen Wäh-
rungsfonds, der Weltbank und der
Europäischen Zentralbank.

Europa, das Europa der Freiheit
und der Demokratie, ist dabei,
sich abzuschaffen.
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